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waren bereits die ersten Anzeichen des Verfalls zu sehen — das bedeutendste erhaltene

Bauwerk der latmül dar. Als ich mit Siegfried Seyfarth 1963 eine Forschungsreise an
den oberen Korowori unternahm, erschien es gerechtfertigt, dieses Männerhaus in der
uns zur Verfügung stehenden kurzen Zeit — es waren nur zwei Wochen — aufzu

nehmen. Wir sind uns der Fragwürdigkeit dieses Unternehmens wohl bewußt, anderer
seits ist es unsicher, ob in absehbarer Zeit je eine Untersuchung der latmül-Kultur statt
findet, die — das kann nicht häufig genug wiederholt werden — als dringendstes
Desiderat völkerkundlicher Arbeit in Neu-Guinea erscheint. Während dieser Zeit hatte
ich auch Gelegenheit, Angaben über das Männerhaus munsimhit zu sammeln, dessen
Pfosten sich nun in Stuttgart und Frankfurt befinden. Die Veröffentlichung der Ergeb
nisse unseres Aufenthaltes in Kanganamun — Beschreibung des Männerhauses wolimhit

und der Platzanlagen, Funktion der Männerhäuser, Ikonographie und Mythologie,
Ausstattung (Trommeln, usw.) — soll in ausführlicher Form an anderer Stelle ge
schehen. Ich beschränke mich in diesem Aufsatz auf die wichtigsten Angaben, wie sie
 zum Verständnis der hier beschriebenen Gegenstände notwendig sind.

Die latmül — ich will diesen von Bateson eingeführten Namen weiter verwenden,

obwohl er nicht zutrifft — sind linguistisch betrachtet Mitglieder der großen Ndu-
Familie und bilden kulturell gegenüber benachbarten sprachverwandten wie nicht ver
wandten Gruppen eine Einheit, die ihnen auch ungeachtet der Feindschaften zwischen
den einzelnen Dörfern selbst wohl bewußt ist. Ihr Wohngebiet umfaßt nur die unmit
telbar am Sepik-Fluß oder an alten toten Armen in seiner nächsten Nähe gelegenen
Dörfer von Sapandei im Westen bis nach Tambunum im Osten. Bereits wenige Kilo
meter landeinwärts gelegene Dörfer wie Nangusap und Ngaikoropi, deren Kultur sich
ebenso wie ihre Sprache kaum von der von Kangananum unterscheidet, gelten schon
nicht mehr als „latmai“, das heißt als echte Flußbewohner, sondern sind „Sawos“ oder
„Nembunemba“, das heißt Leute der nördlichen Ebenen. Das gleiche gilt zum Beispiel
für das südlich Kanganamun gelegene Töpferdorf Aibom, dessen Bewohner sogar den
gleichen Dialekt wie die latmül sprechen, die indes als „Nemungki“, das heißt „Aus
länder“ oder „Fremde“, eingestuft werden.

Die Häuser eines typischen latmül-Dorfes — als ein solches können wir Kangana
mun ansprechen — liegen in zwei Reihen entlang des schmalen Platzes (wompunau),
an dessen beiden Enden sich die beiden Männerhäuser (ngaigo) erheben. Ungefähr
durch die Mitte des Platzes läuft die bisweilen durch Megalithen gekennzeichnete
Grenze zwischen den beiden exogamen Heiratsklassen (und gleichzeitig damit den
Dorfhälften), denen jeweils ein Männerhaus gehört. Die beiden Hciratsklassen tragen
die Namen „nauinemba“ = „Sonnen-Leute“ (das heißt die männliche Hälfte), und
„namenemba“ = „Mutter-Leute“ (oder weibliche Hälfte). Die beiden Hälften zerfal
len in Klane, deren Zahl von Dorf zu Dorf schwankt, und deren Mitglieder früher ihre
Häuser geschlossen zusammen bauten. Das hat heute meist aufgehört. Ungeachtet be
stimmter totemistischer Beziehungen der einzelnen Klane ist die ganze Welt in ihren
Erscheinungsformen den beiden Hälften in der Weise zugeordnet, wie sie sich schon
aus den Namen ergibt. So „gehören“ den Sonnenleuten: Himmel, Sonne, Mond, Sterne,
 Wind, Wasser, Meer, „am Fluß“, Tag, weiß und rot, oben, rechts, Opossum, Hornrabe,
Kakadu, Schildkröte, große Schlangen, viele Fische, Sago (? umstritten), Betel und
Kokosnuß. Yams und Taro „gehören“ je zur Hälfte den beiden Gruppen. Den Mutter-


